
stunde des höchsten
Gottesdienst vom 4. Februar 2024 
Thema: Du führst mich in die Weite!

predigt     von     maren hoffmann-rothe      
                                                                                              

(Maren Hoffmann-Rothe steht vor einem Holztisch. Hinter ihr befinden sich zwei Buntglasfenster.)

Selbst für Jesus war die Ruhe sehr wichtig. Ein Beispiel: Jesus verbringt eine Nacht auf
dem Berg. Er ist alleine in der Stille mit seinem Vater im Himmel, im Zwiegespräch,
vielleicht bereitet er sich auf den Tag vor und auf das, was vor ihm liegt vor. Vielleicht
schläft er auch eine Weile. Von dort läuft er in den Morgenstunden zum Tempel. Die
Menschen sehen ihn, erkennen ihn und laufen ihm nach, hungrig nach seinen Worten
der Ermutigung, der Wertschätzung, der Wahrheit, die Jesus verkündet und vermittelt.
Jesus nimmt sie wahr,  hört zu,  setzt sich und lehrt.  Er  redet vom Vater,  vom Reich
Gottes – und da, in diese Situation hinein bringen ihm die Schriftgelehrten, die, deren
Auftrag es war, die Heilige Schrift auszulegen, eine Frau, die beim Ehebruch ertappt
worden  ist.  Die  Schriftgelehrten  wissen  um  Jesus  Freundlichkeit  den  Sündern
gegenüber. Er isst ja mit den Steuereintreibern und Betrügern, lehrt die Frauen, berührt
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Aussätzige.  Immer  wieder  tut  er  etwas,  was  in  ihren  Augen,  in  ihrem  Verständnis
anstößig ist. So bringen sie diese Frau zu ihm und wollen ihn herausfordern. Die Fakten
sind für  sie  klar.  Vom Gesetz  her  muss  sie  gesteinigt  werden.  Wie  wird  Jesus  nun
reagieren? Was wird er sagen? 

Da  steht  diese  Frau,  angeklagt,  um  sie  herum,  die  Schriftgelehrten  und  die  vielen
anderen Menschen, die gerade noch Jesus ermutigenden Lehren gelauscht haben. Es
herrscht  Stille.  Die  Frau  fürchtet  um  ihr  Leben?!  Die  Anspannung  ist  spürbar.  Wie
reagiert  Jesus? Er  schaut weder sie,  noch die Ankläger,  noch die Zuhörenden an.  Er
beugt sich vor, schreibt mit dem Finger in der Erde und redet möglicherweise innerlich
mit seinem Vater im Himmel. 

Wie komme ich zu dieser Aussage? Jesus hat an anderer Stelle, in Johannes 5, gesagt:
„Von sich aus kann der Sohn nichts tun. Er kann nur das tun, was er den Vater tun
sieht.“. Ich glaube: Jesus hält inne, er spürt die Erwartungen aller an ihn, er hält die
Anspannung in der Luft aus und setzt ihr Ruhe entgegen. Stille.  Nur sein Finger im
Sand.  Betend.  „Gott-Vater,  was  soll  ich  sagen,  tun?“  Und  dann  sagt  er  diesen
entwaffnenden Satz: „Wer ohne Sünde ist werfe den ersten Stein“. … 

Ein Satz, der in die Geschichte eingeht. Ein Satz, der das Leben dieser Frau für immer
verändert. Ein Satz, der die Situation völlig entschärft.  Manchmal ist es ein Wort, ein
Satz,  der  Ordnung  schafft,  Ruhe  und  Frieden  schenkt.  In  unserer  Situation  hier
möglicherweise  nicht  für  jeden.  Ich  kann  mir  gut  vorstellen,  dass  manch  jüngerer
Hitzkopf  oder  Unverständiger  grummelnd von dannen gegangen ist.  Er  hätte  doch
gerne den Stein geworfen.

Ich  bin  Gott  so  dankbar,  dass  er  nicht  überreagiert,  unüberlegt  handelt,  sondern
innerlich hört, versteht, erkennt, den Menschen sieht.  Gott sieht sie, kennt Sie. Diese
Frau in der Geschichte, genauso wie Sie, da, wo Sie gerade sind.

Und wenn es so ein Moment ist, in dem Sie den Eindruck haben, Gott ist mit etwas
anderem beschäftigt, sieht Sie nicht, „malt im Dreck“, lassen Sie sich nicht täuschen: Er
hat Sie im Blick. Er trägt Sie in seinem Herzen. Er weiß um Sie. Er sehnt sich nach nichts
mehr, als dass Sie an seinem Herzen zur Ruhe kommen, dass er Ihnen wohltun kann
und darf.  Amen.
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predigt     von     martin benz      
                                                                                              

(Martin Benz steht vor einem Holztisch und hat die Hände ineinander gelegt.)

Unsere Zugehörigkeit,  Heimat,  Verbundenheit und Sicherheit nehmen wir nicht aus
dem  Bereich  der  irdischen  Normalität,  sondern  aus  der  Kraft  unserer  himmlischen
Identität. Was für uns Christen normal ist, orientiert sich nicht an irdischen Normen,
sondern an himmlischen Werten.  Nicht am gesellschaftlichen Konsens,  sondern am
Lebensstil Jesu.

Wenn ich mich wirklich als Bürger des Himmels verstehen würde, hätte ich viel früher
damit beginnen müssen, mich den Machtstrukturen der Normalität entgegenzustellen,
mich  auf  die  Seite  der  Diskriminierten,  der  Benachteiligten,  der  Fremden  und  der
Vergessenen  zu  stellen  und  mich  der  betäuben  Wirkung  der  Normalität  zu
widersetzen. Wir müssen uns umso mehr um Solidarität bemühen. Dem Verlust der
Normalität folgt in der Regel der Verlust der Solidarität. Der höhere Energieverbrauch
für  ein  Leben  mit  geringerer  Normalität  muss  irgendwo  kompensiert  werden.  Als
Konsequenz  konzentrieren  wir  uns  auf  uns  selbst  und  müssen  uns  ganz  neu
zurechtfinden.  Oft  geht  das  auf  Kosten  der  Solidarität,  des  Ehrenamts  und  der
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Hilfsbereitschaft. Alle wollen frischem Brötchen am Sonntagmorgen, aber keiner will
um 4:00 Uhr  diese  Brötchen backen.  Alle  wollen am Sonntag in  die  Notaufnahme
gehen  können,  aber  immer  weniger  Menschen  sind  bereit  am  Wochenende  zu
arbeiten. Alle sind dankbar, wenn ihre Kinder im Sportverein gefördert werden, aber an
vielen Orten fehlt es an ehrenamtlichen Trainer oder Trainerinnen.

Ich erlebe einen dramatischen Rückgang an Solidarität in unserer Gesellschaft. Und der
Grund ist nicht, dass Menschen so gottlos, böse und egozentrisch sind, sondern der
Verlust der Normalität wird als so verunsichernd und anstrengend erlebt, dass keine
Energie und Kapazität übrigbleiben. Als Christen werden wir keine neue Normalität
erschaffen! Aber wir können eine Kultur der Solidarität prägen. Wir können unserem
Umfeld  auf  Schritt  und  Tritt  zeigen,  was  es  heißt  solidarisch  zu  sein.  Wir  können
vorleben, dass sich unsere Solidarität nicht aus der Normalität speist, sondern aus den
Werten des Himmels und der Gegenwart des Heiligen Geistes in unserem Leben. 

Wir können nicht erst dann wieder solidarisch sein, wenn wir in unserer Komfortzone
zurückgefunden haben,  sondern gerade außerhalb unserer  Komfortzone wollen wir
den Menschen unsere Solidarität  schenken.  Solidarität  bezeichnet eine Haltung der
Verbundenheit mit – und eine Unterstützung von – Ideen, Aktivitäten, Bedürfnissen
und Zielen anderer Menschen und Geschöpfe. Das ist nichts anderes als Nächstenliebe.

Jesus spricht von genau dieser Solidarität, wenn er in der Bergpredigt formuliert: „Alles,
was ihr von anderen erwartet, das tut auch für sie! Das ist es, was das Gesetz und die
Propheten fordern.“ (Matthäus 7, 12) Und im Lukasevangelium wird es so formuliert:
„Behandelt alle Menschen so, wie ihr von ihnen behandelt werden wollt!“ (Lukas 6, 31)

Wie wäre es also, wenn wir als Kinder Gottes mithelfen würden, dort die Normalität zu
hinterfragen, wo sie als Machtinstrument missbraucht wird, um Menschen oder diese
Schöpfung  zu  dominieren,  zu  diskriminieren,  auszubeuten  oder  auf  ihre  Kosten  zu
leben? Und wie wäre es, wenn wir unser eigenes Gefühl von Sicherheit, Geborgenheit
und Zugehörigkeit weniger aus der Normalität um uns herum speisen und dafür viel
mehr aus unserem Bewusstsein, in dieser Welt Fremde zu bleiben, deren Heimat, deren
Familie und deren Bürgerrecht im Reich Gottes und in unserem Vater im Himmel liegt? 
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Und  wie  wäre  es,  wenn  wir  trotz  des  Verlustes  an  Normalität  umso  mehr  um
Solidarität bemüht sind? Wir hinterlassen den Geruch der Solidarität überall dort, wo
wir waren. Wir wirken den Folgen des Normalitätsverlustes entgegen, indem wir die
Solidarität  unter  uns  und  in  unserer  Gesellschaft  stärken.  Genau  diese  drei  Dinge
wünsche ich mir für uns Christen und für die Kirche der Zukunft. Amen.
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